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126 DIE BERNER WOCHE

biifjne erfchienen, um als 5Baffift am Saühliugslonjert mit»
3utun. X»i-c 3uriicEgeIaffenc ööf)te ober fRöljre bieitte nun
bem Strafsenräuber als roil'Uommener Sdjlupftoinfel. Da
fdjmiebet er feine ^Bläne, wie er Raupen, ßaroen unb
SBürmer überfallen mill. Dort befinbet fich aud) fein Schlaf»
äimmer unb bie Speifelammer. Difdj, Stuhl unb Difch»
gerätfdjaften fehlen hier, ebenfo ber Spiegel; er bat ja fein
Saar 3U lämmen unb feinen Sdjnau3 31t toidjfen unb 311

Drehen.
Diefer ©rbfeftung 311 siebt ber .Käfer bas jjßflaumenftüd.

Dort .angelangt, oerjagt er bie ÎBefpctt unb ftopft fdjnell
Den Siffen in bie 9?öljre btrtab; er felbft folgt in halber
Deibeslättge nad), bie 9?öbre mit feinem Deibe gaii3 aus»
füllenb. Umfonft oerfudjett oie 213efpen nod) burd) irgenb
eine 9litje 311 ber Konfitüre ,311 gelangen. Da ift nun ber.
Käfer allein Safjn im Korbe, unb bie äBefpen 3ieben über-
Iiftet fort.

31 ud) idj oerlaffe ben 93tat). 3lls id) nad) einer Stunbc
bie Stelle toieber paffiere, febe ich nadj, ob ber Stäfer ben
Schmaus beenbet bate. SOÎit halbem Deibe in ber IRöbre
befinbet fieb eine SBefpe unb ber Käfer liegt banbbreit
baneben mit ftarf aufgetriebenem 58audje tot auf beut tRiiden.
©r butte fieb. offenbar au ber ungemohnten Süfjigfeit über»
freffen. Sätte er geteilt - märe es ihm faum fo ergangen.

J.-U. R.
-MW

93om 33abett)efen.
23otx Gilbert Stäubte, 23ern.

3u allen 3eiten haben 58aben unb Sdjroimmert im
Deben ber iöölfer eine nid)t uttroefentlidje tRoIle gefpielt,
2Ber ben ©ang ber Seiten in biefem 3ufammenbang oer»
folgt, ber wirb in lulturbiftorifdjer, oollshpgiettifdjer unb
anberer tBesieljung auf ein redjt lebrreidjes Datfadjen»
material ftofjen, bas ihm roertoolle ©inblide in bie Sitten
unb ffiebräucfje ber 58ölfer gibt. So feljr bie betreffenden
©inridjtungen unb bie 21rt Des 58a'öens in ben uerfdjie»
benen 3citperioben ooneinanber abroidjen, unib bei biefem
ba unb bort fogar religiöfe ©riin'be mitfpielten, fo ift int
58aben unb Sdjroimtnen oon jeher ein beroorrageubes SRittel
3ur Pflege ber ©efunbljeit unb 3ur Kräftigung bes .Kör»

pers erblicït tuorben. 23ereits bie oorllaffifdjen 5ßölfer, bie
3nbier, Werfer, 9legppter ufro. haben bas 23aben eifrig
betrieben.

3tt ber ©efcbidjte ber ©riedjen, bie bem Sport unb
ber Körpertultur in fo hohem ©rabe huldigten, hüben bas
23aberoefeu unb uamentlidj bie öffentlidjeit SBabeanftalten
einen integrierenben 23eftanbteil ber fportlidjen ©inridjtun»
gen unb 58eftrebungen. ffriir ben am fRingfampf unb 5EGett=

lauf ^Beteiligten roar es ein uumilllürlühes 58ebürfnis, ben
fdjroeifctriefenben unb ftaubbebedten Körper burd) eilt reini»
genbes 33ab 311 erfrifdjen. Dent3ufoIge fiitben tuir in ben
lleberreften ihrer Sportanlagen ober ffipmuafien ftets für
biefen 3med beftimmte fünftlicbe 58affiits.

3u einer SBeiterentroidluitg unb in baulicher Sinfidjt
3U ben grofeartigften unb intereffanteften Schöpfungen führte
bas 23aberoefen bei ben 9?öiuern, bereu 3mperatoren roahre
ÎBunberbauteit erridjten liefeen. Sier gelangte ber fogial»
hpgienifdje ffiebanfe biefer ©inrichtungeit am erlennbarften
311m 5lusbrud. ©leidjseitig bilbeten bie Dhermen einen Ort
Dielfeitiger Unterhaltung, uio namentlid) aud) ber Literatur
unb 5J3olitif gehuldigt tourbe. Sartb in Sanb mit Dem

3erfall Der Sitten, 311 toeldjem bas in biefen ©tabliffements
geführte freie Deben 2lnlafo gab, ging bas römifdje 33abc»

triefen allmählich bem 3erfall entgegen unb fattb namentlich
in ber nadjdjriftlicheit 3eit in ber einer überfeinerten Kultur
entgegentretenden Kirche einen anfänglichen ©egner. 3n
fpätern 3al)rhunberten ftellte fid) bie Kirche in 58abefragen
auf einen andern Stanbpuntt, unb mir finden gerade in
Klöftern roieber 58äber, bie fid) allerdings be3iiglidj Kont»
fort unb ©inridjtung mit red>t eiitfadjctt HR it tein behalfen

unb bie aufjer für bie SRöndje djaritatioeit 3roeden im
Sinne ber Pflege unbemittelter Kranfer Dienten. 31udj in
ben .Schlöffern unb 58urgen lebte fidj bie 23abegemobnl)eif
unb die 23abeftube für bas ÎBarmbab mehr unb mehr ein
unb es toarb 311t Sitte, bah man einem SRitter, ber nad)
langer Dîeife ober nach einem fdjroeren ÏBaffeitgang in einem
Schlöffe ©inlehr hielt, 3uerft ein marines 58ab anbot. 9Jtit
Der ©ntmidlung unb bent îlitfblûfjen Der Stäbte mürbe bas
23ab, unb fpäter aud) ba§ Sdjmiijbab, 3U einer Der Oeffent»
lichfeit bienenben ©inridjtung, bie namentlidj unter bem ©in»
flufe ber 3ünfte 311 gröberer ©ntfaltung gelangte. Sdjon
perhältnismähig früh mürben iit ben 2Bol)nhäufern mol)I»
habenber ^Bürger 5Babegetegenheiten eingerichtet. SRit beut
öffentlichen fBabemefen mürben mit ber Seit allerlei .'•Bolls»
beluftigungeu unb Dafelfreuben oerbunben unb es lebten
fid) bie oerfdjiebenfteu Sitten, 23aberegeln, foroie namentlid)
audi 58abeunfitteu ein. 3m 15. 3abrbunbert mürbe bas
SBaben in öffentlichen 58äbern bis ins ©rtrem betrieben.
©s,gab Deute, bie halbe Sage in ben '58abeftuben uerbrachtcn,
rnobei allerlei Unfug getrieben mürbe, fo bafî nidjt nur bie
?ler^teioelt, fottbern attd) bie ©eiftlidileit biefem 93etrieb Oppo»
fitiou 311 machen begann. îtusbrcdienbe Seudjen unb bie
33eft fpäterer 3af)i'hunberte, foroie namentlich ber breifjig»
jährige 51rieg, ber Die Verarmung ber 58öller, unb infolge
ber Kargheit bo§ 5Brennmateria(3, bie 5Berteurung ber 58äber
3ur golge hatten, führten 311m fRiebergaitg bes 58abcmcfens
unb 3ur Sdjliefjung Der meiften öffentlichen 58abeftuben.

Damit oerfiegte bie 58abegemol)nheit aber leinesroegs.
Der 58abebetrieb nahm oielmehr eine anbete jRidjtung an.
Die 5Bornel)men unb ÎBoblbabenben begannen fid) ben mar»
inen 9Riiteralbäbern, Die fdjon 3ur 3eit ber Dlötner eine
gemiffc 9?olle gefpielt hatten, 3U3iiroenben. 3it ©rgän3ung
ber mehr fpärlidj betriebenen Sßafdjungen 311 Saufe rourbe
es iiblid), eine alljährlidje 58abefal)rt nach einem SRineral»
unb Seilbab 3« unternehmen unb fdjon sur 3eit eines Dheo»
pfjraftus jJJaracelfus muhte mau oon Seilbäbern für girla
11 Kranfljeitslreife 311 berichten. Doch mit ber 5Betinel)rung
ber 3al)I biefer Seilbäber unb b.em gefteigerten 58etrieb
unb Dunis berfelben begann ihr eigeittlidjer 3toed unb
©baratter fid) 3ufel)enbs mit bentjenigen oon reinen 33er»

gnügungsorten 311 oermifdjen. Dafelfreuben, Ueppigleit unb
Unterhaltungen aller 9lrt begannen eine fo oerporragenbe
9?olle 311 fpielen, baf? ber 33efudj fo loftfpieligcr Orte Den

breiten 9Jiaffen erft redjt ucrfdjloffcn blieb unb ber Sinn
für bas 33aben unb bie bpgienifdje Seite besfelben bei biefen
im Kaufe ber 3etien oerloren ging. Die 3eit oont ©nbe bes
fieb3el)nteit bis in bie oiersiger 3afjre bes neun3el)nten 3ahr=
hunberts mies in Der fîolge Den gröfiten Diefftanb Des mehr
oollsfümlidjen SBarinbabemefens auf unb blieb meit hinter
ben lleinbürgerlidjeu ©iitrichtungen bes 99tittefalters surüd.

3uerft maren es är3tlidje Kreife, meld>e fid) mieber für
bas laite 33ab 3U intereffieren begannen. Das ad)t3et)ntc
3ahrt)unbert seitigte bereits regen <îluf3babebetrieb. 9?ouf»
feau, 58afebom unb Der Durneroater 3ahn traten energifdj
für bas Sdjmimmen ein.

Den 9lnftof) 31a- ^Regeneration bes 33abemefens auf
breiterer unb bem 5Boltsrooht in gröberem URafse bienenber
33afis ging aber namentlich' oon ©nglanb aus, too im 3al)re
1842 in Dioerpol bie erfte öffentliche 2Ba|d)= unb 23<abe=

aufteilt erridjtet tourbe. Die Stabt Donbon folgte biefem
33eifpie! 3tuei 3ahre fpäter nach unb burd). 33arlamentsalte
0011t 3ahre 1846 mürben bie gefetjlidjen ©runblagen für
Die SBeiterförbening biefer uoflshngienifdjen ©inridjtungen
gefchaffen, bie innerhalb meniger 3al)re 311 3al)lreidjeit fReu».

grünbungen gleidjer 21rt führten, benen ba uitb bort
Schmitnmbäber für Sontiuer» unb SBinterbetrieb angeglic»
bert murbeit. Die ©rlenntnis uon ben hohen gefunbheitlidjen
5Borteilen biefer ©ittridjtungen Drang rafdj. in ber öffent»
lidjeti ^Reinting burd) unb hatte bie ©riinbung sah!»
reicher Klubs, illltiengefellfdjaften unb Schmimmpereine 3ur
golge, bie lenergifd) au ber 3Beitercntmidlung bes 33abe»

VIL kLkdiLh

bühne erschienen, um als Bassist am Frühlingskonzert mit-
zutun. Die zurückgelassene Höhle oder Röhre diente nun
dem Straßenräuber als willkommener Schlupfwinkel. Da
schmiedet er seine Pläne, wie er Raupen. Larven und
Würmer überfallen will. Dort befindet sich auch sein Schlaf-
zimmer und die Speisekammer. Tisch, Stuhl und Tisch-
gerätschaften fehlen hier, ebenso der Spiegel! er hat ja kein
Haar zu kämmen und keinen Schnauz zu wichsen und zu
drehen.

Dieser Erdfestung zu zieht der Käfer das Pflaumenstück.
Dort -angelangt, verjagt er die Wespen und stopft schnell
den Bissen in die Röhre hinab: er selbst folgt in halber
Leibeslänge nach, die Röhre mit seinem Leibe ganz aus-
füllend. Umsonst versuchen die Wespen noch durch irgend
eine Ritze zu der Konfitüre zu gelangen. Da ist nun der
Käfer allein Hahn im Korbe, und die Wespen ziehen über-
listet fort.

Auch ich verlasse den Platz. Als ich nach einer Stunde
die Stelle wieder passiere, sehe ich nach, ob der Käfer den
Schmaus beendet habe. Mit halbem Leibe in der Röhre
befindet sich eine Wespe und der Käfer liegt handbreit
daneben mit stark aufgetriebenem Bauche tot auf dem Rücke».
Er hatte sich offenbar an der ungewohnten Süßigkeit über-
fressen. Hätte er geteilt ^ wäre es ihm kaum so ergangen.

j.-v. ld
»»,

Vom Badewesen.
Von Albert Stäubte, Bern.

Zu allen Zeiten haben Baden und Schwimmen im
Leben der Völker eine nicht unwesentliche Rolle gespielt.
Wer den Gang der Zeiten in diesem Zusammenhang ver-
folgt, der wird in kulturhistorischer, volkshygienischer und
anderer Beziehung auf ein recht lehrreiches Tatsachen-
material stoßen, das ihm wertvolle Einblicke in die Sitten
und Gebräuche der Völker gibt. So sehr die betreffenden
Einrichtungen und die Art des Badens in den verschie-
denen Zeitperioden voneinander abwichen, und bei diesem
da und dort sogar religiöse Gründe mitspielten, so ist im
Baden und Schwimmen von jeher ein hervorragendes Mittel
zur Pflege der Gesundheit und zur Kräftigung des Kör-
pers erblickt worden. Bereits die vorklassischen Völker, die
Indier, Perser, Aegypter usw. haben das Baden eifrig
betrieben.

In der Geschichte der Griechen, die dem Sport und
der Körperkultur in so hohem Grade huldigten, bilden das
Badewesen und namentlich die öffentlichen Badeanstalten
einen integrierenden Bestandteil der sportlichen Einrichtun-
gen und Bestrebungen. Für den am Ningkampf und Wett-
lauf' Beteiligten war es ein unwillkürliches Bedürfnis, den
schweißtriefenden und staubbedeckten Körper durch ein reim-
gendes Bad zu erfrischen. Demzufolge finden wir in den
Ueberresten ihrer Sportanlagen oder Gymnasien stets für
diesen Zweck bestimmte künstliche Bassins.

Zu «einer Weiterentwicklung und in baulicher Hinsicht
zu den großartigsten und interessantesten Schöpfungen führte
das Badewesen bei den Römern, deren Imperatoren wahre
Wunderbauten errichten ließen. Hier gelangte der sozial-
hygienische Gedanke dieser Einrichtungen am erkennbarsten
zum Ausdruck. Gleichzeitig bildeten die Thermen einen Ort
vielseitiger Unterhaltung, wo namentlich auch der Literatur
und Politik gehuldigt wurde. Hand in Hand mit dem

Zerfall der Sitten, zu welchem das in diesen Etablissements
geführte freie Leben Anlaß gab, ging das römische Bade-
wesen allmählich dem Zerfall entgegen und fand namentlich
in der nachchristlichen Zeit in der einer überfeinerten Kultur
entgegentretenden Kirche einen anfänglichen Gegner. In
spätern Jahrhunderten stellte sich die Kirche in Vadefragen
auf einen «andern Standpunkt, und wir finden gerade in
Klöstern wieder Bäder, die sich allerdings bezüglich Kom-
fort und Einrichtung mit recht einfachen Mitteln behalfen

und die «außer für die Mönche charitativen Zwecken im
Sinne der Pflege unbemittelter Kranker dienten. Auch in
den Schlössern und Burgen lebte sich die Badegewohnheit
und die Badestube für das Warmbad mehr und mehr ein
und es ward zur Sitte, daß man einem Ritter, der nach
langer Reise oder nach einem schweren Waffengang in einem
Schlosse Einkehr hielt, zuerst ein warmes Bad anbot. Mit
der Entwicklung und dem Aufblühen der Städte wurde das
Bad, und später auch das Schwitzbad, zu einer der Oeffent-
lichkeit dienenden Einrichtung, die namentlich unter dem Ein-
fluß der Zünfte zu größerer Entfaltung gelangte. Schon
verhältnismäßig früh wurden in den Wohnhäusern wohl-
habender Bürger Badegelegenheiten eingerichtet. Mit dem
öffentlichen Badewesen wurden mit der Zeit allerlei Volks-
belustigungen und Tafelfreuden verbunden und es lebten
sich die verschiedensten Sitten, Baderegeln, sowie namentlich
auch Badeunsitten ein. Im 15. Jahrhundert wurde das
Baden in öffentlichen Bädern bis ins Ertrem betrieben.
Es gab Leute, die halbe Tage in den 'Badestuben verbrachten,
wobei allerlei Unfug getrieben wurde, so daß nicht nur die
Aerztewelt, sondern auch die Geistlichkeit diesem Betrieb Oppv-
sition zu machen begann. Ausbrechende Seuchen und die
Pest späterer Jahrhunderte, sowie namentlich der dreißig-
jährige Krieg, der die Verarmung der Völker, und infolge
der Kargheit des Brennmaterials, die Verteurung der Bäder
zur Folge hatten, führten zum Niedergang des Badewesens
und zur Schließung der meisten öffentlichen Badestuben.

Damit versiegte die Badegewohnheit aber keineswegs.
Der Badebetrieb nahm vielmehr eine andere Richtung an.
Die Vornehmen und Wohlhabenden begannen sich den war-
men Mineralbädern, die schon zur Zeit der Römer eine
gewisse Rolle gespielt hatten, zuzuwenden. In Ergänzung
der mehr spärlich betriebenen Waschungen zu Hause wurde
es üblich, «eine alljährliche Badefahrt nach einem Mineral-
und Heilbad zu unternehmen und schon zur Zeit eines Theo-
phrastus Paracelsus wußte man von Heilbädern für zirka
11 Krankheitskreise zu berichten. Doch mit der Vermehrung
der Zahl dieser Heilbäder und dem gesteigerten Betrieb
und Lurus derselben begann ihr eigentlicher Zweck und
Charakter sich zusehends mit demjenigen von reinen Ver-
gnügnngsorten zu vermischen. Tafelfreuden, Ueppigkeit und
Unterhaltungen aller Art begannen eine so Hervorragende
Rolle zu spielen, daß der Besuch so kostspieliger Orte den
breiten Massen erst recht verschlossen blieb und der Sinn
für das Baden und die hygienische Seite desselben bei diesen
im Laufe der Zeiten verloren ging. Die Zeit vom Ende des
siebzehnten bis in die vierziger Jahre des neunzehnten Jahr-
Hunderts wies in der Folge den größten Tiefstand des mehr
volkstümlichen Warmbadewesens auf und blieb weit hinter
den kleinbürgerlichen Einrichtungen des Mittelalters zurück.

Zuerst waren es ärztliche Kreise, welche sich wieder für
das kalte Bad zu interessieren begannen. Das achtzehnte
Jahrhundert zeitigte bereits regen Flußbadebetrieb. Nous-
seau, Basedow und der Turneroater Iahn traten energisch
für das Schwimmen ein.

Den Anstoß zur Regeneration des Badewesens auf
breiterer und den, Voltswohl in größerem Maße dienender
Basis ging aber namentlich von England aus, wo im Jahre
1842 in Liverpol die erste öffentliche Wasch- und Bade-
anstatt errichtet wurde. Die Stadt London folgte diesem

Beispiel zwei Jahre später nach und durch Parlamentsakte
vom Jahre 1846 wurden die gesetzlichen Grundlage» für
die Weiterförderung dieser volkshygienischen Einrichtungen
geschaffen, die innerhalb weniger Jahre zu zahlreichen Neu-
gründungen gleicher Art führten, denen da und dort
Schwimmbäder für Sommer- und Winterbetrieb angeglie-
dert wurden. Die Erkenntnis von den hohen gesundheitlichen
Vorteilen dieser Einrichtungen drang rasch, in der öffent-
lichen Meinung durch und hatte die Gründung zahl-
reicher Klubs, Aktiengesellschaften und Schwimmvereine zur
Folge, die energisch an der Weiterentwicklung des Bade-
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Sd)ioimm=Bassin im städti

wefens unb uantentlidj aitdj bes Sdjwinunfports im eng=
Iifdjen Tönigreid). arbeiteten. Das englifdje Seifpiel fanb
in Deutfcblanb 3uerft Hadjiabmung. 3m 3abre 1855 ettT
ftanb in Hamburg bie erfte oolfstiimlid) eingeridjtete 333afdj=
nnb Habeanftalt. Dann folgten bie Stäbte 23erlin, ®tagb!e=
öutg, ßeip3ig unb Dattnooer mit teils bem Sott, teils mehr
beit bemittelten Stäuben bienenben Habeanftalten. SR it bent
wirtfcljaftlicben unb inbuftriellen Huffdjroung, fornie bent
uaadjfettbett 333oblftaub, ber natf; beut beutfd)=ftau3öftfdjen
^ïieg in Deiitfdjlanb Hlatj fltiff, natjm bas 3ntereffe für
)03iale ©inridjtungen unb namentlid), andj für bas Holls»
babewefen fo 311, baTî bas beutfdje Heid), oott beat befottbers
ftarî frequentierten ?jfluh= unb SReerbäbern gan3 abgefebeit,
3Uï3eit 3irta 3000 öffetttlidje Habeanftalten unb eine f)croor=
ragenbe 3at)I uon Schwimmhallen für beibe ©efdjledjter
aufweift. SRit ber 3unebmenben ©rtenntnis oon bent ©e»
funbljeit unb Énergie fo ftäblenbeii ©influfs bes Sdjwim=
mens ift man gerabe in Stählen mit ^lufebabeanftalten
3U tebtern (Einridjtungen gefdjritten unb bat bie Heobad)»
tung gemacht, bafs biefe Schwimmhallen and) mäbrenb ber
Sommermonate eine gute 5reqttcit3 aufroiefçn.

3it Täubern romanifdjer 3unge Ijat biefe Hemegung
md)t aunätjernb Schritt gehalten, itnb attd) itt ber @ct)toeij
•
L 3al)l oon bas gaine 3abr in betrieb fteljenben

oifentlidjen Habeanftalten nod) eine oerfjältnismäfjig befdjet»

I ; febr mau fonft in itnferiti Taube bem Schwimm»

© rî fo babett es bis 3ttr 3eit nur bie Stäbte St.

nri -

n üttb Taufanne 31t Sdjwimmhalleti gebradjt. 3n 33ertt

färbrmr dmgft an einem fßrojeft, ba2 nidjt nur bie Ijaupt»

f y
t®abefategoricn, fonbern bor allem attd) ein boluminö»

n» Scqiutmmbaffin ttmfaffen full, ßtemlid) umftänblidje ©titbien
unb Spe3ialuuterfud)ungen haben in neuerer 3eit im £jin=

ltd auf eine weniger t'oftfpielige Hefcljaffuttg ber nötigen
-uMtrimoaffermengen überrafdjenbe Hefultate ge3eitigt, fo bafs

et entfpredjenber Wnterftühung ber ftäbtifdjen Heböröett
teilte .alle Horbebingungett für bett erfolgreichen Hetrieb
em,r fold),n, bem ®olïstûot)t fo förberticf>en unb Der 23unbes=
Itabt 3ttr 3ierbe gereidjenben Snftitutiou oorljanben fein

en Volksbad in St. Gallen.

3. $B. Dörfler: SBeltyolitifc unb $Belt=

geroiffen.
Sitte Der größten Snttäufdjungen haben jebem, ber wäl)=

reub ber grofjen Triegstataftropbe nad); aufredjten ffieiftern
itntfdjau hielt, bie beutfdjen itnioerfitätsprofefforen gehrad)t.
3tt ihrer überioiegenben Htcbrsaljl erlagen fie wiberftanbslos
ber nationalen Triegspft)d)ofe. Um fo bantbarer ift man
betten, bie ftanbgehalten haben, bie bie 333abfbeit über ihren
Hortet! feisten unb bie unter erfdjwerenbften Umftänben bie
Söürbe beutfdjer 333iffenfd)aftlidjteit bewahrt haben. 3ntei
Hamen leuchten ba hefonbers hell heroor: ©. 5. Hicolai,
ber tapfere SRebi3ttter aus Herlitt, bem feine ausge3eid)nete
Hiologie bes Krieges fo oiel Herfolgung eintrug, bafs er
fid) fd)lichlidj mit einem Tuftfdjiff ins neutrale 3tuslanb
retten muhte, unb 5. 333. ftörfter, ber fid) itt Hlündjen für
fein Hemühen, aud> im Trieg ein geredjtes Hölterurteil
31t bewahren, bie fdjlintmfte £etse gefallen Iaffett muhte, eine
)3etse, an ber ftd) teiber fämtlidje Tollegett feiner eigenen
ffatultät beteiligt hatten. 333er in biefer furd)tharen 3eit,
unter fdjtoerfteu Hnfeinbungen, fid) als felbftänbiger, mutiger
unb einfidjtiger Seift bewährt hat, hei bem fommt es nicht
mehr fo febr barauf an, oh man überall oöllig mit feinen
©ebantengängen einig gehen fatttt ober nicht. 3d) hin ttid)t
ber ein3ige feiner ehemaligen ©egiter, bie, trohbem fie in
bett bamals trennenbeu fragen nicht wefeutlid) umgelernt
haben, bod) aufrichtige greube hatten au biefem 2Rann, ber
früher fo leibeufthiaftlid) 3lutorität unb Drabition oerteiDigt
hat unb nun bod) ununterbrochen einer fo furd)thar gefät)r=
lidjeit 3Iutorität, wie es ber preuhifdje Hiititarismus unb
bie 3ur fittlidjen Horm erhobene offt3teIIe beutfdje itriegs»
auffaffung war, ftanbgehalten hatte uttb feine geiftige Traft
nid)t in bett Dieuft lcibenfd)aftltd)er Dagesftrömuttgen 3witt=

gen lieh- äl3ie erfreutid) war es, Sörfter unter ben Tämpfern
für uorausfetjungslofe Srorfdjung su ftubett unb oon ihm
ben Uttioerfitäten 3urufen 311 hören: „3tt fo erfdjütternben
unb ucrantwortungsüollen Seiten bleibe ben Unioerfitäten
und ihren oherften Hehörbett jebe 3lengfttid)teit fern, matt
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Zchwimm-IZ^ssin im stîûlti

wesens und nanientlich auch des Schwimmsports im eng-
lischen Königreich arbeiteten. Das englische Beispiel fand
in Deutschland zuerst Nachahmung. Im Jahre 1855 ent-
stand in Hamburg die erste volkstümlich eingerichtete Wasch-
und Badeanstalt. Dann folgten die Städte Berlin, Mag de-
burg, Leipzig und Hannover mit teils dem Volk, teils mehr
den bemittelten Ständen dienenden Badeanstalten. Mit dem
wirtschaftlichen und industriellen Aufschwung, sowie dem
wachsenden Wohlstand, der nach dem deutsch-französischen
Krieg j,, Deutschland Platz griff, nahm das Interesse für
soziale Einrichtungen und namentlich auch für das Volks-
badewesen so zu, das; das deutsche Reich, von den besonders
stark frequentierten Fluh- und Meerbädern ganz abgesehen,
Zurzeit zirka 3000 öffentliche Badeanstalten und eine hervor-
ragende Zahl von Schwimmhallen für beide Geschlechter
aufweist. Mit der zunehmenden Erkenntnis von dem Ge-
sundheit und Energie so stählenden Eiuflusz des Schwim-
mens ist man gerade in Städten mit Flußbadeanstalten
Zu letztem Einrichtungen geschritten und hat die Beobach-
tung gemacht, das; diese Schwimmhallen auch während der
Sommermonate eine gute Frequenz aufwiechn.

In Ländern romanischer Zunge hat diese Bewegung
mcht annähernd Schritt gehalten, und auch in der Schweiz
!.n die Zahl von das ganze Jahr in Betrieb stehenden
öffentlichen Badeanstalten noch eine verhältnismässig beschei-
dene So sehr man sonst in unserm Lande dem Schwimm-

<r n
^ibigt, so haben es bis zur Zeit nur die Städte St.

wallen und Lausanne zu Schwimmhallen gebracht. In Bern

ne
"lau längst an einem Projekt, das nicht nur die Haupt-

I^bchsteuBadekategorien, sondern vor allem auch ein Vvlnminö-
hs Schwimmbassin umfassen soll. Ziemlich umständliche Studien
und SpezialUntersuchungen haben in neuerer Zeit im Hin-

Uck auf àe weniger kostspielige Beschaffung der nötigen
-rtZarmwassermeugen überraschende Resultate gezeitigt, so datz

ei entsprechender Unterstützung der städtischen Behörden
Mite olle Vorbedingungen für den erfolgreichen Betrieb

solchen, dem Volkswohl so förderlichen und der Bundes-
nadt zur Zierde gereichenden Institution vorhanden sein

en Volksb-M in Zt. S.illen

F. W. Förster: Weltpolitik und Welt-
gewissen.

Eine der größten Enttäuschungen haben jedem, der wäh-
rend der großen Kriegskatastrophe nach aufrechten Geistern
Umschau hielt, die deutschen Universitätsprvfessoren gebracht.
In ihrer überwiegenden Mehrzahl erlagen sie widerstandslos
der nationalen Kriegspsychose. Um so dankbarer ist man
denen, die standgehalten haben, die die Wahrheit über ihren
Vorteil setzten und die unter erschwerendsten Umständen die
Würde deutscher Wissenschaftlichkeit bewahrt haben. Zwei
Namen leuchten da besonders hell hervor: G. F. Nicolai,
der tapfere Mediziner aus Berlin, dem seine ausgezeichnete
Biologie des Krieges so viel Verfolgung eintrug, daß er
sich schließlich mit einem Luftschiff ins neutrale Ausland
retten mußte, und F. W. Förster, der sich in München für
sein Bemühen, auch im Krieg ein gerechtes Völkerurteil!
zu bewahren, die schlimmste Hetze gefallen lassen mußte, eine
Hetze, an der sich leider sämtliche Kollegen seiner eigenen
Fakultät beteiligt hatten. Wer in dieser furchtbaren Zeit,
unter schwersten Anfeindungen, sich als selbständiger, mutiger
und einsichtiger Geist bewährt hat, bei dem kommt es nicht
mehr so sehr darauf an, ob man überall völlig mit seinen
Gedankengängen einig gehen kann oder nicht. Ich bin nicht
der einzige seiner ehemaligen Gegner, die, trotzdem sie in
den damals trennenden Fragen nicht wesentlich umgelernt
haben, doch aufrichtige Freude hatten an diesem Mann, der
früher so leidenschaftlich Autorität und Tradition verteidigt
hat und nun doch ununterbrochen einer so furchtbar gefähr-
lichen Autorität, wie es der preußische Militarismus und
die zur sittlichen Norm erhobene offizielle deutsche Kriegs-
auffassung war, standgehalten hatte und seine geistige Kraft
nicht in den Dienst leidenschaftlicher Tagesströmungen zwin-
gen ließ. Wie erfreulich war es, Förster unter den Kämpfern
für voraussetzungslose Forschung zu finden und von ihm
den Universitäten zurufen zu hören: „In so erschütternden
und verantwortungsvollen Zeiten bleibe den Universitäten
und ihren obersten Behörden jede Aengstlichkeit fern, man
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